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Bestandesaufnahme von Angeboten und von 
kantonalen Strategien im Jugendmedienschutz

Im Rahmen der Umsetzung des Nationalen Programms Jugend und 
Medien hat das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) die Arbeits-
gemeinschaft Interface Politikstudien Forschung Beratung, Hochschule 
Luzern und evaluanda Genf beauftragt, eine Bestandsaufnahme zu den 
Informations-, Schulungs- und Beratungsangeboten im Bereich Jugend-
medienschutz und Förderung von Medienkompetenzen durchzuführen. 
Zudem wurden die kantonalen Strategien zu diesem Themenbereich in 
allen Kantonen erhoben. Die Informations-, Schulungs- und Beratungs-
angebote sowie die kantonalen Strategien sind auf der Webseite  
www.jugendundmedien.ch für die Öffentlichkeit zugänglich. In diesem 
Beitrag werden die wichtigsten Ergebnisse der Bestandesaufnahme 
vorgestellt. 

Die Grundlage für die nachfolgenden 
Ausführungen bildet eine Erfassung 
des im Internet zugänglichen Bestan-
des an Informations-, Schulungs- und 
Beratungsangeboten im Bereich Ju-
gendmedienschutz und Förderung 
von Medienkompetenzen. Die Da-
tenerfassung fand zwischen August 
und November 2011 basierend auf 

einem Erhebungsraster statt, das mit 
Vertretenden des Bundesamts für 
Sozialversicherungen sowie mit der 
begleitenden Projektgruppe bespro-
chen und in zwei Kantonen getestet 
wurde. Aufgenommen wurden Ange-
bote, welche verschiedene Aspekte 
des Jugendmedienschutzes und/oder 
der Förderung von Medienkompe-

tenzen (insbesondere die Förderung 
der Nutzungskompetenz, der Rezep-
tions- und Reflektionskompetenz 
sowie der sozialen Kompetenz) the-
matisieren. Pro Kanton wurde zudem 
mindestens ein Beratungsangebot 
erhoben. Abschliessend wurden die 
Angaben zu den Informations- und 
Schulungsangeboten von den Anbie-
tenden validiert und auf deren Voll-
ständigkeit und Korrektheit über-
prüft. 

Mit unserem Vorgehen waren wir 
bestrebt, eine möglichst vollständige 
Bestandesaufnahme aller Informa-
tions- und Schulungsangebote in der 
Schweiz zu erhalten. Die Aktivitäten 
und Angebote in den Bereichen Ju-
gendmedienschutz und Medienkom-
petenzförderung sind sehr dyna-
misch. Die Bestandesaufnahme kann 
daher weder absolut aktuell noch 
vollständig sein. So musste festge-
stellt werden, dass erhobene Ange-
bote ein paar Wochen später bereits 
wieder vom Internet genommen oder 
durch neue Angebote ersetzt worden 
sind. Zudem wurden diejenigen An-
gebote erhoben, die im Internet zu-
gänglich und in den drei Landesspra-
chen Deutsch, Französisch oder Ita-
lienisch publiziert waren. Es ist somit 
nicht auszuschliessen, dass weitere 
Angebote bestehen, die über andere 
Verbreitungskanäle oder in anderen 
Sprachen der Zielgruppe zugänglich 
gemacht werden. 

Was lässt sich nun über die eruier-
ten Angebote aussagen?

Grosses Angebot vor allem in 
einwohnerstarken Kantonen

Grundsätzlich lässt sich feststellen, 
dass der gesamten schweizerischen 
Bevölkerung ein umfangreiches  
Angebot an Informations- und Schu-
lungsmaterialien sowie Beratungsan-
geboten zum Thema «Jugendmedien-
schutz» und Medienkompetenzförde-
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rung zur Verfügung steht. Es wurden 
607 nationale und kantonale Ange-
bote von insgesamt 217 verschiedenen 
Anbietenden identifiziert. Dabei han-
delt es sich um 377 Informationsan-
gebote, 193 Schulungsangebote und 
37 Beratungsangebote. Die nachfol-
gende Grafik G1 zeigt die Verteilung 
der Angebote nach Kantonen.

Erwartungsgemäss weisen ein
wohnerstarke Kantone wie Zürich, 
St.Gallen, Bern und Genf die höchs-
te Anzahl von Angeboten auf. Die 

erfassten Angebote sind insbesonde-
re für Personen zugänglich, welche 
eine der Landessprachen Deutsch, 
Französisch oder Italienisch beherr-
schen. Der Vergleich mit der schwei-
zerischen Bevölkerungsstatistik aus 
dem Jahr 2009 zeigt, dass die Vertei-
lung der Angebote in etwa deckungs-
gleich ist mit der Bevölkerungsvertei-
lung in diesen Regionen (vgl. Tabelle 
T1). Dank der elektronischen Verbrei-
tung vieler Informations- und Schu-
lungsmaterialien sind die Zugriffs-

möglichkeiten in der Schweiz flächen-
deckend gewährleistet. 74 Prozent der 
Angebote stehen kostenlos zur Ver-
fügung, was den Zugriff auf die An-
gebote zusätzlich erleichtert. Aller-
dings zeigt die Erfahrung der befrag-
ten KantonsvertreterInnen auf, dass 
viele Angebote in erster Linie von 
bereits gut informierten und motivier-
ten Personen genutzt werden.

Angebot an schriftlichen 
Materialien überwiegt

Der grösste Teil der erhobenen An-
gebote sind schriftliche Materialien 
wie Broschüren, Flyer, Webseiten 
oder Lehrmittel. Interaktiv bezie-
hungsweise partizipativ ausgerichtete 
Angebotsformen (Projektwochen, 
Kampagnen, interaktive Module 
usw.) sind weniger häufig zu finden. 
Die meisten der erfassten Beratungs-
angebote bieten Hilfe und Betreuung 
für Personen (und deren Angehörige), 
die von Spiel-, Computer- oder Inter-
netsucht betroffen sind. Manche An-
gebote leisten auch Support bei an-
deren psychischen oder physischen 
Belastungen im Zusammenhang mit 
Medien, beispielsweise durch Cyber-
bullying, sexuelle Belästigung usw.

Die Neuen Medien und  
ihre Anwendungen stehen  
im Vordergrund

Bezüglich der von den Angeboten 
thematisierten Medientypen werden 
erwartungsgemäss am häufigsten On-
line- oder Internetangebote ange-
sprochen, gefolgt von Medien allge-
mein, Telekommunikation und Com-
puter- und Videospielen. Auch 
inhaltlich dreht sich bei der Mehrheit 
der Angebote alles um die Neuen 
Medien, das heisst um das Internet 
und seine Anwendungen wie Chats 
oder soziale Netzwerke. Entspre-
chend häufig werden auch die Gefah-

Anzahl Angebote pro Kanton (ohne schweizweite Angebote)� G1

Quelle: Bestandsaufnahme Stand März 2012. N = 455. Anzahl Angebote pro Kanton in Klammern. 

Verteilung der Angebote im Vergleich zur ständigen � T1 
Wohnbevölkerung1

Kantone Anteil der Angebote pro 
Region (n = 445)

Anteil der ständigen 
Wohnbevölkerung der 
Schweiz pro Region2 

Deutschschweiz (n = 336)  
(AG, AI, AR, BE, BL, BS, GL, GR, 
LU, NW, OW, SG, SH, SO, SZ, TG, 
UR, ZG, ZH)

75,5 % 70,3 %

Romandie (n = 92) 
(FR, GE, JU, NE, VD, VS)

20,7 % 25,4 %

Tessin (n = 17) 3,8 % 4,3 %

Quelle: Bestandsaufnahme Stand März 2012

1	 Ohne schweizweite Angebote.
2	 Bundesamt für Statistik (2009): Ständige 

Wohnbevölkerung (Total) nach Kantonen und 
Alter, 2009. www.bfs.admin.ch/bfs/portal/ 
de/index/themen/01/02/blank/data/01.html, 
Zugriff am 23.4.2012.
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ren wie Missbrauch, Datenschutz, 
Pornografie, Sucht usw. in Verbindung 
mit dem Umgang mit Neuen Medien 
in den Angeboten thematisiert. Die 
Zielsetzung der Angebote liegt in der 
grossen Mehrheit in der Sensibilisie-
rung und der Prävention.

Viele Angebote für Eltern und 
Lehrpersonen

Die Bestandesaufnahme differen-
ziert die Zielgruppen in fünf Settings: 
Familie, Schule, ausserfamiliäre Be-
treuung und Begleitung, Fachbera-
tung und Weiterbildung sowie Grup-
pen mit besonderen Bedürfnissen, wie 
MigrantInnen, Sonder- respektive 
HeilpädagogenInnen und Suchtge-
fährdete. Die Grafik G2 zeigt, an wel-
che Settings sich die identifizierten 
Angebote richten. 

Aus der Darstellung wird deutlich, 
dass sich die Angebote in erster Linie 
an Lehrpersonen und Eltern richten, 
welchen eine wichtige Rolle bei der 
Förderung eines kompetenten Um-
gangs mit Medien zugesprochen wird. 

Auch andere Lehr- und Betreuungs-
personen (ICT-Verantwortliche, Ju-
gendarbeiterInnen, [Schul-]Sozialar-
beiterInnen usw.) aus dem unmittel-
baren Umfeld der Kinder und 
Jugendlichen können auf ein reiches 
Angebot zurückgreifen.

Migrationsbevölkerung und 
altersspezifische Bedürfnisse bei 
den Angeboten noch wenig 
berücksichtigt

Hingegen konnten im Internet eher 
selten Angebote für die Migrations-
bevölkerung in einer Nichtlandes-
sprache ausfindig gemacht werden. 
Insgesamt wurden siebzehn solche 
Angebote identifiziert. Es handelt 
sich dabei zumeist um mehrsprachige 
Broschüren, Merkblätter oder andere 
schriftliche Informationsmaterialien 
für Eltern. Da nur Angebote erhoben 
wurden, die im Internet zugänglich 
und in den drei Landessprachen 
Deutsch, Französisch oder Italienisch 
publiziert waren, bleibt offen, ob al-
lenfalls weitere Angebote für die Mi-

grationsbevölkerung in ihrer Landes-
sprache (online oder in anderer Form) 
zur Verfügung stehen. 

Rund ein Drittel der Angebote ist 
direkt an Kinder und/oder Jugend
liche gerichtet. Im Fokus stehen vor 
allem Kinder und Jugendliche der 
Mittel- bis Sekundarstufe II. Generell 
wird bei den Angeboten wenig be-
rücksichtigt, dass Kinder und Jugend-
liche eine sehr heterogene Gruppe 
mit ungleichen Bedürfnissen sind. So 
finden sich zum Beispiel selten Ange-
bote, welche sich an jüngere Kinder 
richten. Auch sind Angebote weniger 
häufig, welche die unmittelbare und 
die partizipative Auseinandersetzung 
mit den Neuen Medien fördern. 

Wichtigste Anbieter sind 
gemeinnützige Organisationen und 
Kantone

Die verschiedenen Materialien und 
Angebote werden von 217 sehr un-
terschiedlichen Trägerschaften zur 
Verfügung gestellt. Die meisten An-
gebote stammen von gemeinnützigen 

Anzahl erhobene Angebote nach Zielgruppen und Settings � G2
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 Suchtgefährdete (n = 23) 

Sonder- und/oder Heilpädagogik (n = 6) 

Migrantinnen und Migranten (n = 9) 

 Experten (n = 63) 

Sozialarbeit/Jugendhilfe (n = 64) 

 Schulsozialarbeit (n = 72) 

 Trägerschaften (n = 39) 

Betreuungspersonen in Hort, KITAs usw. (n = 57) 

 Jugendarbeiter/-innen (n = 77) 

 Schulbehörden (n = 70) 

 ICT-Verantwortliche (n = 78) 

 Schulleitungen (n = 115) 

 Lehrpersonen (n = 377) 

 Kinder (n = 74) 

 Jugendliche (n = 111) 

 Eltern/Grosseltern (n = 260) 

 Familie (n = 445) 

 Schule (n = 640) 

Ausserfamiliäre Betreuung und Begleitung (n = 173) 

Fachberatung, Weiterbildung (n = 199) 

Besondere Bedürfnisse (n = 38) 

Quelle: Bestandesaufnahme Stand März 2012. Prozente basieren auf dem Total der Fälle (n = 570, ohne Beratungsangebote).
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Organisationen, welche in der Sucht-
prävention, der Kinder- und Jugend-
förderung, der Familienberatung, im 
Kinder- und Jugendschutz, in der 
Kriminalprävention, im Datenschutz 
und in der Gesundheitsförderung tä-
tig sind. Zudem gibt es eine Anzahl 
gemeinnütziger Vereine und Initiati-
ven, die mit dem konkreten Ziel des 
Jugendmedienschutzes und/oder der 
Medienkompetenzförderung gegrün-
det worden sind. Eine zweite wichtige 
Gruppe von Anbietern stellt die öf-
fentliche Verwaltung dar. Dazu gehö-
ren kantonale und kommunale Ämter 
aus den Politikbereichen Bildung, 
Gesundheit, Sicherheit und Soziales. 
Auch Angebote von Einzelpersonen 
sowie von kleineren und grösseren 
Unternehmen aus der Privatwirt-
schaft konnten gefunden werden. 

Optimierungsmöglichkeiten
Die grosse Anzahl an Anbietenden 

bringt es mit sich, dass es gewisse 
Überschneidungen in den gewählten 
Themenbereichen gibt. Eine verbes-
serte Koordination der Anbietenden 
und Angebote könnte dazu beitragen, 
dass Synergien genutzt und die vor-
handenen Ressourcen effizient einge-
setzt werden, sodass den Zielgruppen 
eine gut strukturierte und nachhaltige 
Angebotspalette zur Verfügung steht. 
Auch deuten die Gespräche mit Ver-
tretenden von kantonalen Fachstellen 
darauf hin, dass nicht primär neue 
Angebote geschaffen werden müssen. 
Vielmehr sollen die bestehenden An-
gebote so konzipiert und umgesetzt 
werden, dass sie den Bedürfnissen der 
Zielgruppen besser entsprechen und 
somit von den Zielgruppen auch ge-
nutzt werden. Gewünscht würden 
zum Beispiel eher interaktiv angeleg-
te Angebote sowie solche, welche 
innovative Wege beschreiten, um auf 
gefährdete Zielgruppen proaktiv zu-
zugehen. Die Bündelung aller Ange-
bote auf dem Informationsportal 
www.jugendundmedien.ch stellt ei-
nen ersten Schritt dar, bestehende 
Angebote für die Zielgruppen wie 
auch für die Anbieter sichtbarer und 
zugänglicher zu machen.

Kantonale Strategien

Im Rahmen der Bestandsaufnahme 
wurden nebst den Angeboten zum 
Jugendmedienschutz und den Medi-
enkompetenzen auch die strategi-
schen Grundlagen zum Thema in den 
26 Kantonen erfasst. Dazu wurden 
leitfadengestützte Interviews mit kan-
tonalen Verantwortlichen für Jugend-
medienschutz und Medienkompe-
tenzförderung durchgeführt. Als kan-
tonale Strategien werden Konzepte, 
Leitbilder mit Massnahmen, Legisla-
turplanungen, Regierungsratsbe-
schlüsse usw. betrachtet, welche von 
Regierungsräten, kantonalen Parla-
menten, Departementen oder Dienst-
stellen/Ämtern verabschiedet wurden. 
Anschliessend an die Interviews wur-
den Kantonsportraits erstellt, welche 
von den kantonalen Ansprechperso-
nen und den Verantwortlichen für die 
Strategien validiert wurden. 

Auch bei den kantonalen Strategi-
en wurde eine möglichst vollständige 
Bestandsaufnahme angestrebt. Die 
kantonalen Strategien sind aber eben-
so wie die Angebote dynamisch und 
verändern sich laufend. Zudem ist 
davon auszugehen, dass es innerhalb 
der kantonalen Verwaltungen Akti-
vitäten gibt, die zum Zeitpunkt der 
Erhebung aus verschiedenen Grün-
den noch nicht öffentlich gemacht 
wurden und somit in der Bestands-
aufnahme nicht erscheinen. 

Da die Kantone ihre Departemen-
te und Ämter respektive Dienststellen 
sehr unterschiedlich benennen, wird 
in der nachfolgenden Darlegung der 
Ergebnisse nicht auf Departements-
bezeichnungen Bezug genommen. 
Vielmehr werden die kantonalen 
Strategien den Politikbereichen Bil-
dung, Gesundheitsförderung/Präven-
tion, Soziales und Sicherheit, welche 
für den Jugendmedienschutz und die 
Medienkompetenzförderung relevant 
sind, zugeordnet. 

Erste Welle kantonaler Strategien 
im Bildungsbereich

Der Jugendmedienschutz und die 
Medienkompetenzförderung sind ein 

relativ neues Themengebiet. Dennoch 
ist heute in allen Kantonen mindes-
tens eine strategische Grundlage zum 
Jugendmedienschutz und zur Medien
kompetenzförderung vorhanden. Am 
weitesten verbreitet sind entspre-
chende Strategien im Bildungsbe-
reich. Es handelt sich dabei vor allem 
um Lehrpläne, Lehrplanergänzungen 
und Konzepte zu den Informations- 
und Kommunikationstechnologien, 
die häufig im Zuge des nationalen 
Impulsprogramms PPP-SiN – Schule 
im Netz ab dem Jahr 2000 entstanden 
sind.3 Diese strategischen Grundlagen 
sind oftmals auch verbunden mit ent-
sprechenden Weiterbildungsangebo-
ten für die Lehrpersonen. Die Um-
setzung von Jugendmedienschutzstra-
tegien im Politikbereich Bildung wird 
zudem in 18 von 26 Kantonen mass-
geblich durch die kantonalen ICT-
Fachstellen unterstützt. Der Politik-
bereich Bildung wird von der ersten 
Welle kantonaler Strategien im Ju-
gendmedienschutz und in der Medien
kompetenzförderung über die Kan-
tone hinweg gut abgedeckt. 

Zweite Welle kantonaler Strategien 
in der Gesundheitsförderung/
Prävention

Die zweite Welle kantonaler Stra-
tegien wird meistens unter der Feder-
führung des Politikbereiches Gesund-
heitsförderung/Prävention im Zusam-
menhang mit Sucht und Gewalt 
erarbeitet und umgesetzt. Der Poli-
tikbereich Soziales wird von den Kan-
tonen in der Regel erst in Ansätzen 
in die kantonalen Strategien zum 
Jugendmedienschutz und zur Medien
kompetenzförderung einbezogen. 
Etliche Kantone haben jedoch er-
kannt, dass diesbezüglich Handlungs-
bedarf besteht. Die zweite Welle kan-
tonaler Strategien sind jüngeren Da-
tums und mehrheitlich in den letzten 
vier Jahren entstanden.

3	 Das Impulsprogramm Public Private Partnership 
– Schule im Netz wurde vor dem Hintergrund 
der Strategie des Bundesrates für eine Infor-
mationsgesellschaft in der Schweiz vom Jahr 
1998 zwischen 2002 und 2007 umgesetzt.
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Zunahme an politikbereichsüber-
greifender Zusammenarbeit

Acht Kantone (AG, BL, BS, FR, SO, 
SZ, TI, ZH) verfügen über Strategien 
zum Jugendmedienschutz, bezie-
hungsweise zur Förderung der Medi-
enkompetenz, welche departements-
übergreifend konzipiert wurden und 
somit mehr als einen Politikbereich 
tangieren. In zwei Kantonen (TG, 
VD) sind solche Strategien in Bear-
beitung. Sechs dieser departements-
übergreifenden Strategien sind eng 
mit dem Politikbereich Gesundheits-
förderung/Prävention verknüpft. Die 
entsprechenden Ämter und Fachstel-
len dieses Politikbereichs sind mit der 
Umsetzung dieser Strategien beauf-
tragt. Dabei werden insbesondere die 
Schulen, die Polizei und teilweise auch 
die Jugendarbeit in die Aktivitäten 
einbezogen. 

Sechs Kantone (BE, NW, OW, SO, 
SZ, ZH) berücksichtigen mit ihren 
verschiedenen Strategien alle relevan-
ten Politikbereiche (Bildung, Gesund-
heitsförderung/Prävention, Soziales, 
Sicherheit). Sie können als gute Bei-
spiele für breitgefächerte Rahmenbe-
dingungen zum Jugendmedienschutz 
und zur Medienkompetenzförderung 
dienen. 

Insgesamt zeigt sich, dass in den 
Kantonen erkannt wurde, dass Hand-
lungsbedarf besteht bezüglich der 
Koordination und Abstimmung der 

Aktivitäten mit allen Politikbereichen, 
welche den Jugendmedienschutz und 
die Medienkompetenzförderung tan-
gieren. Eine grosse Herausforderung 
hierbei ist es, die bestehenden und die 
in Erarbeitung befindlichen Strategien 
systematisch miteinander zu koordi-
nieren und dabei alle den Jugendme-
dienschutz und die Medienkompe-
tenzförderung betreffenden Politik-
bereiche zu berücksichtigen. Denn es 
ist zu erwarten, dass umfassende kan-
tonale Strategien zu einer nachhalti-
gen Verankerung der Anliegen des 
Jugendmedienschutzes und der Me-
dienkompetenzförderung beitragen 
und garantieren, dass entsprechende 
Aktivitäten nicht zufällig und in Ab-
hängigkeit vom Engagement von Ein-
zelpersonen erfolgen.

Innerkantonale Koordination: 
Ansprechpersonen und Austausch-
gruppen

Ein Viertel der Kantone – es han-
delt sich dabei vor allem um kleinere 
Kantone – hat eine kantonale An-
sprechperson für Jugendmedien-
schutz und Medienkompetenzförde-
rung benannt. Die entsprechenden 
Stellen sind in den Ämtern der Poli-
tikbereiche Bildung, Soziales, Ge-
sundheit und in der Staatskanzlei 
angesiedelt. In Kantonen ohne kan-
tonale Ansprechperson gibt es teil-
weise politikbereichsübergreifende 

Austauschgruppen und/oder die Be-
nennung einer kantonalen Ansprech-
person zum Thema ist geplant. Dies 
zeigt, dass von verschiedenen kanto-
nalen Fachpersonen die Notwendig-
keit eines koordinierten Vorgehens 
im Bereich Jugendmedienschutz und 
Medienkompetenzförderung in den 
Kantonen erkannt wurde.

Abschliessend ist festzuhalten, dass 
mit der Veröffentlichung der Bestan-
desaufnahme zu den Informations- 
und Schulungsangeboten sowie zu 
den kantonalen Strategien im Jugend-
medienschutz und zur Förderung der 
Medienkompetenzen eine Transpa-
renz geschaffen wird, die es ermög-
licht in Zusammenarbeit mit den 
verschiedenen Akteuren die beste-
henden Angebote und Vorgehenswei-
sen weiterzuentwickeln und zu ver-
breiten. 
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